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Malena Specht ist 13 Jahre alt und wohnt im schönen Hochheim am Main. Mit viel Kreativität schrieb Malena, „Melia Malquana“, ihren ersten Fantasy Roman und überraschte ihre Lehrerin immer wieder auf ein Neues mit vielen Ideen. Schon in sehr jungen Jahren hat sie ihre Leidenschaft für Geschichten und später auch das Schreiben entdeckt. Zudem tanzt und schauspielert Malena sehr gerne und ist von vielen kreativen Dingen, wie z.B. Filme drehen und schneiden, basteln, backen und kochen begeistert. Sowie von allem, was mit Action zu tun hat. Wenn sie es sich aussuchen könnte wäre sie am liebsten Unterwasser zu Hause und würde auch gerne wie Zauberkräfte wie Melia haben.




Eigentlich ganz normal


Ich bin Melia, bin 12 Jahre alt und eigentlich ein ganz normales Mädchen. Abgesehen davon, dass ich manchmal etwas verrückt bin, dass meint zumindest Iona meine Freundin. Und, na gut ich gebe es zu, es ist wirklich ein bisschen verrückt durchs Haus zu hoppeln wie ein Hase, alle Lieder, die einem in den Sinn kommen, lauthals zu singen, oder seltsame Raps zu dichten. Iona ist das komplette Gegenteil von mir. Sie würde solche verrückten Sachen nie machen. Ich glaube, das wäre ihr viel zu peinlich. Sie ist schon ein richtiger Teenager, obwohl sie jünger ist als ich. Na gut, wer es genau wissen will: 14 Tage. Aber ich habe auch noch eine andere Freundin. Sie ist meine beste Freundin, was bestimmt daran liegt, dass sie genau so verrückt ist, wie ich. Sie heißt Lia. Wir machen immer jede Menge Quatsch zusammen. Zum Beispiel drehen wir seltsame Filme, die wir uns ausdenken. Ich finde es immer sooooo schön mit Lia zusammen zu sein. Natürlich habe ich auch zwei Eltern. Meine Mama ist manchmal ein bisschen besorgt um mich, mein Papa zum Glück eher nicht so. Aber sie sind beide total nett.


Ups, eigentlich wollte ich doch über mich schreiben und erst danach über alle anderen. Also jetzt mal weiter über mich. Ich bin wie gesagt 12 Jahre alt und meine Hobbys sind tanzen und reiten, obwohl das für meine Geschichte recht unwichtig ist. Ich habe braune Haare und braune Augen. Ich wohne in Kaltendorf, das ist eine Stadt. Naja, eine kleine Stadt oder ein großes Dorf. Mein Element (wenn es so was überhaupt gibt) wäre ganz klar das Wasser. Übrigens, ich liebe es auch im Wasser herum zu planschen und zu tauchen. Also, schlussendlich, bin ich eigentlich ganz normal.


Doch in diesem Sommer stellte ich fest, dass etwas in mir steckt, dass mich alles andere als ganz normal erscheinen lässt. Es begann alles am 16. August.




Regentag


Der Tag, an dem ich feststellte, dass ich nicht ganz normal bin, war ein Freitag. Es war kurz vor dem Weinfest. Das ist so eine Art Straßenfest in der Altstadt von Kaltendorf, dort stehen immer viele Buden, in welchen hauptsächlich Wein, aber auch andere Sachen verkauft werden. Heute Abend soll das Weinfest beginnen. Außerdem besuchte mich Lilli an diesem Tag. Ich kannte sie noch nicht so gut und wir trafen uns das erste Mal.


„Mama, bist du endlich fertig? Wir müssen los!“


„Warte mal Melia, wir haben doch noch 10 Minuten Zeit.“


„Och, man!“


„Ich kann ja verstehen, wenn du aufgeregt bist, aber ich will nicht ewig an der Bushaltestelle im Regen stehen.“


„Dann geh ich halt schon mal in den Garten!“


Ich stampfte in den Garten. Ich war eigentlich nicht besonders wütend, aber ich stampfte trotzdem. Was sollte ich nur zu Lilli sagen, wenn sie aus dem Bus kam? Und was sollte ich mit ihr unternehmen, was sollte ich ihr vorschlagen? „Platsch, Platsch, Platsch, Platsch“, riss mich der Regen aus meinen Gedanken. Ich hatte den Regen noch nie verabscheut, wie es viele andere Menschen tun. Der Regen tat mir eher leid. Ihr versteht mich nicht? Dann überlegt mal: die Sonne wird von allen geliebt und jeder freut sich, wenn sie scheint. Sie wird allgemein „gutes Wetter“ genannt. Der Regen jedoch wird von fast allen verabscheut und fast jeder ärgert sich, wenn es regnet, weil man dann angeblich nicht raus gehen kann. Aber man kann doch raus gehen, man wird nur ein bisschen nass. Um zu betrachten, wie schön der Regen ist, legte ich den Kopf in den Nacken, sodass der Regen direkt in mein Gesicht fiel. Es fühlte sich wunderbar an, noch viel schöner als ich dachte und irgendwie richtig. Um dem Regen noch mehr Beachtung zu schenken, breitete ich meine Arme aus und reckte mich dem Himmel entgegen. Plötzlich war da eine Melodie in meinem Kopf. Sie rauschte einfach hinein. Und nur ein paar Sekunden später kamen Wörter aus meinem Mund. Ich sprach zu dem Regen; nein ich sang!


„Hallo Regen, ich bin es Melia, ein Wasserkind…“, ohne dass ich dieses Lied je gelernt hatte. Doch für irgendeinen Teil in mir schien das ganz normal und richtig zu sein. Doch mein Verstand wollte das nicht begreifen. Erstens: Es kam plötzlich ein schönes Lied aus meinem Mund, ohne dass ich es gelernt, oder mir ausgedacht hatte. Zweitens: Ich konnte mich in diesem Moment nicht richtig steuern, es passierte einfach. Drittens: Was habe ich da eigentlich gesungen? „Hallo Regen“; Na gut, klingt zwar irgendwie komisch, aber geht noch, ich stand schließlich im Regen. „Ich bin es Melia“; auch das ist etwas seltsam, hört sich ja an, als hätte ich mit dem Regen gesprochen, aber ich bin ja eh ein bisschen verrückt, also noch einigermaßen normal für mich. „Ein Wasserkind“. Hä, ein Wasserkind? Was soll das denn sein? Keine Ahnung! Aber Moment, ich habe gesungen „Hallo Regen, ich bin es Melia, ein Wasserkind.“ Heißt das etwa, dass ich ein Wasserkind bin? Kann doch gar nicht sein, ich habe einfach ein komisches Lied gesungen, das macht mich noch nicht gleich zum Zauberwesen.


„Hallo Melia“, hörte ich da plötzlich eine Stimme. Ich guckte mich hektisch um. Hatte jemand meinen komischen Auftritt mitangesehen? Doch da war niemand. Ich brauchte einen Moment, um zu merken, dass es der Regen war. Ich keuchte. Was geht hier vor sich? Redet da wirklich gerade der Regen mit mir?


„Es ist schön mal wieder eins von euch zu sehen, doch ich glaube du kennst dein wahres Ich noch nicht. Ich kann jetzt nicht weiterreden, denn Menschen kommen her und stummes Reden musst du erst lernen, liebes Wasserkind. Zieh auch du weiter ganz geschwind. Doch wenn du Hilfe brauchst sprich wieder mit mir oder schließ dich einem Wasser an.“


Ich stand wie erstarrt da. Der Regen hat mit mir gesprochen! Das ist unglaublich! Ich bin wohl wirklich ein Wasserkind! Aber wie kann das sein? So etwas gibt es doch gar nicht. Bin ich eigentlich vollkommen verrückt geworden?


„Melia, was machst du da? Komm wir müssen los!“, hob mich die Stimme meiner Mutter aus der Erstarrung. Mist, dachte ich. Grübeln kann ich dann erst später. Aber damit muss ich jetzt leben.


„Igitt“, sagte meine Mama.


„Was ist denn?“, fragte ich.


„Der Regen ist so eklig nass.“, meinte sie.


In meinen Augen ist der Regen immer noch wunderschön, aber auch ein bisschen unheimlich. Doch ich spürte, dass ich mir die Stimme nicht eingebildet hatte und dass der Regen mir nichts Böses wollte.


„Ist doch wunderschön. Ich finde Regen gut.“


Meine Mama seufzte und wir gingen gemeinsam zur Bushaltestelle.




Aquaniunia


Das Treffen mit Lilli war schön, aber lange nicht so toll wie ein Treffen mit Lia. Wir haben ein paar Brettspiele gespielt und sind dann im strömenden Regen eine Runde übers Weinfest gelaufen. Zum Glück hat mich der Regen kein zweites Mal angesprochen und ich habe auch nicht mehr dieses komische Lied gesungen. Doch nachgedacht habe ich schon etwas, zumindest ein kleines bisschen. Aber leider ohne Erfolg. „Es ist schön mal wieder eins von euch zu sehen?“, zitierte ich den Text des Regens. Was meint er damit? „Doch ich glaube du kennst dein wahres ich noch nicht?“ Also das glaube ich langsam aber auch! Ich weiß ja nicht mal richtig, ob ich überhaupt ein Mensch bin. „Ich kann jetzt nicht weiterreden, denn Menschen kommen her.“ Hää! Und stummes reden musst du erst lernen. Häääääääää!!!! Stummes reden? Ich verstehe gar nichts mehr. „Liebes Wasserkind, zieh auch du weiter ganz geschwind.“ Weiterziehen? Wo hin denn? „Doch wenn du Hilfe brauchst, sprich mit mir oder schließ dich einem Wasser an?“ Kann das Wasser etwa auch mit mir reden? Das habe ich beim Schwimmen noch nie bemerkt. Das könnte ich mal probieren! Ich schnappte mir die Wasserflasche, die auf meinem Schreibtisch steht.


„Hallo“, sagte ich ganz vorsichtig und schüttelte die Flasche zart, „Hallo du.“


„Melia was machst du da?“


Oh nein, Iona! Ich hatte ganz vergessen, dass sie heute vorbeikommen wollte, um den Schlüssel abzuholen, den sie vorgestern bei mir vergessen hatte.


Ich entschied mich für die halbe Wahrheit: „Ich sitze hier und schüttle ‘ne Flasche.“


Normalerweise hätte Iona auf diese Aussage zu 100% „zzz“ gemacht. Heute irgendwie nicht.


„Hast du versucht mit der Flasche zu reden? Echt Melia, ich weiß ja, dass du etwas verrückt bist, aber dass du so doof bist wie ein Kindergartenkind und denkst, dass dir die Flasche eine Antwort gibt, hätte ich nicht gedacht.“


Ich weiß, dass Iona das nicht böse meint und deshalb bin ich auch nicht beleidigt, aber wie komme ich aus der Nummer wieder heil raus?


„Quatsch Iona, ich wollte nur schauen, ob in dem Wasser noch Kohlensäure ist und dieses ‚Hallo‘ war der Anfang eines Liedes.“
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